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Aufgaben gehören zu den zentralen Elementen eines Unterrichts, somit auch des

Pflegeunterrichts. Interessanterweise wissen wir aus empirischer Sicht nur sehr

wenig darüber, wie Aufgaben eingesetzt werden und wie sie ausgestaltet sind. Das

trifft auf die schulpädagogische Forschung ebenso zu wie auf die Forschung im

Bereich der Pflegedidaktik. Um zumindest für die Domäne des Pflegeunterrichts

erste Hinweise zu bekommen, führten Tobias Hölterhof und ich unter Mitarbeit

von Daniela Thomas ein Forschungsprojekt durch, in dem die Analyse von Arbeits-

blättern als Manifestation von formulierten Aufgaben fokussiert wird. Darüber

möchte ich in diesem Beitrag berichten. Die Ringvorlesung, in der dieser Beitrag

eingebettet ist, möchte allerdings über eine derart konkrete Ebene auch hinausge-

hen und eine disziplinäre Perspektive einblenden. Deshalb wage ich den Versuch,

Aufgaben im Pflegeunterricht als Exempel für die zentralen Elemente der Disziplin

Pflegedidaktik an sich zu formulieren. Oder anders ausgedrückt: Am Prozess der

Arbeit mit Aufgaben im Pflegeunterricht zeigt sich die disziplinäre Eigenart der

Pflegedidaktik.

Zunächst gehe ich auf den gesamten Prozess ein, der mit Aufgaben im Pflege-

unterricht verbunden ist und skizziere den Forschungsstand. Die Analyse von Ar-

beitsblättern im Pflegeunterricht und somit die Darstellung der eigenen Forschung

schließt sich dem an. Dabei werden die Ergebnisse aus quantitativer und qualita-

tiver Analyse vorgestellt. Bevor die These entfaltet werden kann, dass Aufgaben im

1. Aufgaben im Pflegeunterricht

Wenn wir uns mit Aufgaben im Pflegeunterricht auseinandersetzen, beschränkt

sich dies nicht auf die ausformulierte Aufgabe an sich, die über ein Medium, wie

Pflegeunterricht das Gesamt der Pflegedidaktik repräsentieren und damit die nut-

shellbilden,gehe ichauf zentrale inhaltlicheStrukturenderDisziplinPflegedidaktik

ein. ZumAbschlusswird in zusammenführenderWeise demGedanken nachgegan-

gen, weshalb Aufgaben eine Aufgabe der Pflegedidaktik sein sollten und sind.
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zumBeispiel ein Arbeitsblatt, den Lernenden zur Verfügung gestellt wird.Vielmehr

ist ein ganzer Prozess in den Blick zu nehmen (vgl. Abb. 1).

Abb. 1: Aufgaben im Pflegeunterricht als Prozess

Eigene Darstellung

So ist zunächst dieEntwicklungderAufgabe indenBlick zunehmen.Diesekann

von Lehrenden selbst erstellt werden oder aber von anderen Lehrenden übernom-

men und ggf. modifiziert werden. Aber auch das Übernehmen aus Lehrbüchern,

spezifischen Internetseiten etc. ist denkbar. Die Grundlage und das Ergebnis sind

letztlich von den Intentionen der Lehrperson geprägt, die diese Aufgabe für einen

spezifischenEinsatz nutzenmöchte.Der zweite Aspekt ist die Frage derDistribution

der Aufgabe. Wie wird sie den Lernenden zugänglich gemacht und zur Bearbeitung

zur Verfügung gestellt? Dies kann in digitaler Form als Datei oder über ein entspre-

chendes digitales Lerntool erfolgen, aber auch als haptisch nutzbarer Ausdruck auf

Papier. Die Art der Distribution wird sicherlichmit der Form des Unterrichts (in ei-

nem Unterrichtsraum oder online) und der vorgesehenen Art der Bearbeitung und

Ergebnisdarstellung in Zusammenhang stehen. Als dritter Aspekt ist die Aufgabe

selbst in ihrer Ausformulierung undGestaltung zu betrachten.Unabhängig von der

Form der Distribution wird die Aufgabe für die Lernenden inWorten und/oder Ab-

bildungendargestellt.Sie beinhaltet eineAufforderung,die zurArbeit anderAufga-

be auffordert.Der vierteAspekt imZusammenhangmitAufgaben ist dieBearbeitung

der Aufgabe. Hier befinden wir uns im Bereich der Übernahme der Aufgabe durch

die Lernenden, die in der entsprechend vorgesehenen Sozialform die Aufgabe lösen

und die Lösung in ein erwartetes Produkt überführen. Der letzte Aspekt ist die Be-

sprechung der Aufgabe, der zur Ergebnissicherung beiträgt und in einer aufgabenspe-

zifischen Form vorgenommenwird, beispielsweise als Einzel- oder Gruppenbeitrag

vorgetragen oder diskutiert über ein digitales Kommunikationstool.

Schulpädagogische Forschung setzt vor allem an den Punkten der Entwicklung

der Aufgabe und der Aufgabe in ihrer Ausformulierung an. Insgesamt liegen entspre-

chende Forschungsbefunde nur in geringem Umfang vor. So setzen sich Blömeke,
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Risse, Müller, Eichler und Schulz (2006) aus einer didaktischen Perspektive mit der

Analyse von Aufgaben imMathematikunterricht auseinander und betrachten dabei

neben fachlichen insbesondere soziale Aspekte.Maier, Kleinknecht,Metz und Bohl

(2010) entwickeln einKategoriensystem,umdasallgemeindidaktischePotential von

Aufgaben identifizieren zu können. Sie orientieren sich dabei an kognitiven Lern-

zieltaxonomien (nachBloomsowie nachAnderson&Krathwohl), gehen abermit ih-

rer Kategorienentwicklung darüber hinaus. Kleinknecht (2010), selbstMitglied die-

serArbeitsgruppe,untersuchteAufgaben imEinsatz anHauptschulen,wofür er ins-

besondere auf den didaktischen Umgang des Einsatzes von Aufgaben blickt. Wes-

selborg,WeylandundKleinknecht (2019) nehmendas vonMaieru.a.entworfeneKa-

tegoriensystemalsGrundlage,umaus einer explizit pflegedidaktischenPerspektive

spezifische Kategorien für Aufgaben im Kontext des Pflegeunterrichts zu identifi-

zieren und zu erproben. Für den analytischen Teil liegen Befunde vor (vgl. ebd.).

Dieser kursorische Blick auf die Forschung zeigt auf, dass aus demBlick der Pflege-

didaktik bislang nahezu keine systematische Auseinandersetzung erfolgte und da-

mit auch wenig Erkenntnis über Aufgaben im Pflegeunterricht vorliegt.

2. Arbeitsblätter im Pflegeunterricht – eine empirische Untersuchung

Ausgehend von der sich derart darstellenden Erkenntnislücke gingen Brühe, Höl-

terhof undThomas (2021) in einem Forschungsprojekt1 der Frage nach, wie Pflege-

lehrende Arbeitsblätter im Pflegeunterricht einsetzen. Der Fokus der Forschenden

lag dabei auf der Art der imPflegeunterricht eingesetzten Arbeitsblätter undAufga-

benstellungen,den adressierten Lernformen,der Art kooperativer Arbeitspraxis bei

der Erstellung bzw.Weitergabe der Arbeitsblätter sowie auf der pflegerischen bzw.

pflegedidaktischenSinnstruktur.Arbeitsblätterwurdendeshalb alsGegenstandder

Untersuchung gewählt, da sich in ihnen Aufgaben manifestieren und in einer be-

stimmten Art und Weise gebündelt werden. Darüber hinaus stellen sie eine alltäg-

liche Form der Aufgabenübermittelung an Lernende dar.

Die Erhebung erfolgte über einenOnline-Fragebogen, über den ein Arbeitsblatt

hochgeladen wurde und Rahmendaten zur Entwicklung und zur Art des Einsatzes

erfasst wurden. Gleichwohl zu einem früheren Zeitpunkt geplant, jedoch durch die

einsetzende Pandemie durch das Corona-Virus ausgebremst, erfolgte die Datener-

hebung mit Verzögerung erst im Zeitraum von Juni bis Juli 2020. Die Verzögerung

ergab jedoch dieMöglichkeit, dieNutzungdigitaler Ressourcen imZusammenhang

mit Arbeitsblättern durch Lehrende einzublenden und in der Analyse Aspekte eines

webbasierten bzw. digitalen Ecosystems zu betrachten (vgl.Hölterhof u.a. 2021). Es

1 Das Projekt wurde gefördert mit Forschungsmitteln der Katholischen Hochschule NRW.
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konnten 119 Datensätze für die Analyse gewonnen werden, die sowohl ein Arbeits-

blatt als auch Rahmendaten beinhalten. Hinsichtlich der Verteilung der Arbeitsor-

te liegt ein Schwerpunkt auf Nordrhein-Westfalen (53 Arbeitsblätter) und Baden-

Württemberg (19),dieweitereVerteilung zeigt sichwie folgt:Niedersachsen 10; Bay-

ern 9; Hessen undBerlin jeweils 5; Schleswig-Holstein 4; Rheinland-Pfalz,Mecklen-

burg-Vorpommern,Brandenburg undSachsen jeweils 3; Sachsen-Anhalt undHam-

burg jeweils 1.

Eine quantitative Analyse erfolgte mit der Software R hinsichtlich der Entwick-

lung, des Einsatzes und derWeitergabe der Arbeitsblätter. Eine qualitative Analyse

arbeitete mit der Artefaktanalyse (vgl. Lueger/Froschauer 2018) zur Ermittlung der

Sinnstruktur. Im Folgenden werden in aller Kürze einige Ergebnisse skizziert.

2.1 Arbeitsblätter: Erstellung und Einsatz

Hinsichtlich derHerkunft gaben 70 Prozent der Teilnehmenden an, die Arbeitsblät-

ter selbst erstellt zu haben. Aus Lehrbüchern haben 18 Prozent die Arbeitsblätter

übernommenbzw.aus diesen generiert. 7,6 Prozent gabendas Internet, 6,5 Prozent

andere Kolleg*innen und 1,1 Prozent Sonstiges als Quelle an.Deutlichwird, dass die

meisten Lehrenden ihre Arbeitsblätter eher selbst erstellen als etwas Vorgefertigtes

zu übernehmen. Der Aufwand bei der Erstellung zeigt sich recht differenziert. So ha-

ben 36Prozent 30 bis 60Minuten als benötigte Zeit für dieErstellung angegeben,bei

29 Prozent waren es gar lediglich bis zu 30 Minuten. 60 bis 90 Minuten Zeit benö-

tigten 18 Prozent der Antwortenden,mehr als 90 Minuten gaben 19 Prozent an. Die

Angabenweisen darauf hin, dass die Pflegelehrenden in der Regel ohne übergroßen

Zeitaufwand ihre Arbeitsblätter entwickeln. Interessant ist dazu korrespondierend

die Aussage,wieviel Zeit den Lernenden für die Bearbeitung des Arbeitsblatts gege-

benwird.Hierzu konnten die Teilnehmenden einen entsprechendenWert angeben.

Die Angaben wurden auf Minutenwerte vereinheitlicht und gruppiert. Die einge-

reichten Arbeitsblätter weisen in dieser bereinigten Form in der Mehrheit mit 32

Prozent eine vorgesehene Bearbeitungsdauer von 15 bis 30 Minuten auf. Am zweit-

häufigsten wurde eine Bearbeitung vonmehr als 180Minuten angegeben (17 %), ge-

folgt von 75bis 90Minuten (12%), 30bis 45Minuten (11%) undweniger als 15Minuten

(8 %)2. Deutlich wird, dass die Arbeitsblätter eher für den Einsatz in einer konkre-

ten Unterrichtsstunde entwickelt werden und damit in einer Form von gemeinsa-

mer Abschlussbearbeitung oder Ergebnissicherung in einem zeitlich überschauba-

ren Rahmen verortet ist. Lediglich zusammengefasst 26 Prozent der Arbeitsblätter

sehen eine Bearbeitungsdauer vonmehr als 90Minten vor.

2 Alle anderen Angaben liegen unter 7 Prozent und werden hier der Übersichtlichkeit halber

nicht benannt.
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Abb. 2: Ergebnisse: Erstellung und Einsatz der Arbeitsblätter

Eigene Darstellung

Da die Befragungmitten in die Zeit der erstmaligen Auswirkungen der Corona-

Pandemie und den Erfahrungen mit Distanzunterricht/Online-Unterricht fällt, ist

es interessant zu erfahren,obdie Arbeitsblätter eher offline imKlassenraumoder on-

line in der Digitalumgebung eingesetzt werden –oder sowohl als auch3 (vgl. Abb. 2).

Hierzu gaben 11 Prozent der teilnehmenden Lehrenden an, das Arbeitsblatt sowohl

online als auch offline einzusetzen, 13 Prozent setzen es ausschließlich online ein.

Der größte Teil der Antwortenden verwendet das Arbeitsblatt jedoch ausschließlich

im Klassenraum, primär in ausgedruckter Form. Es scheint, dass das Arbeitsblatt

ein klassischesMedium ist, das vomBlatt-Status geprägt ist.Eventuell werden auch

andere Formen der Aufgabenzusammenstellung, wie sie in zunehmend genutzten

digitalen Lernplattformen möglich werden, gar nicht mehr unter dem Begriff Ar-

beitsblatt subsummiert. Die Analyse zeigt darüber hinaus auf, dass im Zusammen-

hangmit demArbeitsblatt unterschiedlicheMedien eingesetzt werden.Der Einsatz

im Klassenraum ist geprägt entweder von der Nutzung eines Projektors (Beamer)

mit Filmen oder aber von der Nutzung einer Tafel mit Overhead-Projektoren.Die –

wenn auch nur sehr geringe –Korrelation weist auf die Nutzung eher traditioneller

oder ehermoderner Unterrichtsmedien im Zusammenhangmit Arbeitsblättern im

Klassenraum hin.

Auch wenn sich Pflegelehrende vielfach mit dem Bild konfrontiert sehen, dass

sie ihre eigenenUnterrichtsmaterialien für sich behielten, lassen dieDaten es etwas

3 Dass 11 Prozent angeben, das Arbeitsblatt weder online noch offline einzusetzen, gab zu-

nächst Rätsel in der Interpretation auf. Es kann angenommenwerden, dass das entsprechen-

de Arbeitsblatt bis zum Zeitpunkt des Einreichens zur Befragung noch gar nicht zum Einsatz

gekommen ist.
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anders aussehen.Die Pflegelehrenden kooperierenmit ihren Kolleg*innen; immer-

hin 44Prozent gaben an,dasArbeitsblatt in der eingereichten oder in einer früheren

Version im Kollegium geteilt zu haben.

2.2 Arbeitsblätter: Sinnstruktur

Um zu erfassen, wie die Arbeitsblätter aufgebaut sind, welche inhaltliche Struktur

sie aufweisen und welches Verständnis von Pflege bzw. Pflegeberuf darin deutlich

wird, erfolgte eine qualitative Analyse.Hierzu wurde die Artefaktanalyse nach Lue-

ger und Froschauer (2018) als Analyseverfahren ausgewählt. Die eingereichten Ar-

beitsblätter werden von uns dabei deshalb als Artefakte verstanden,weil sie als ma-

terialer Ausdruck einer von den Lehrenden inkorporierten Aufgabenkultur anzuse-

hen sind. Insofern sind sie vonMenschen als Kulturwesen Geschaffenes und stellen

somit auchArtefaktedar. »DasBild,welchesPflegelehrende vonderAusbildungund

vomPflegeberuf haben, ist den Arbeitsblättern ebenso eingeschrieben,wie die dem

Beruf und der Ausbildung immanenten sozialen Praktiken.« (Brühe u.a 2021) Mit

der Artefaktanalyse wird eine Zerlegung des Arbeitsblatts im Sinne einer De-Kon-

struktion möglich und eine anschließende Re-Konstruktion, um die Vorstellungen

der Pflegelehrenden vom Pflegeberuf und der Pflegeausbildung aufzudecken.

Für die Analyse wurden vor dem Hintergrund begrenzter zeitlicher und perso-

neller Ressourcen 14 Arbeitsblätter zufällig ausgewählt, die sowohl im Online- als

auch imOffline-Setting genutzt wurden und die den curricularen Bereichen4 »per-

sonen- und situationsbezogene Pflege« bzw. »medizinische Diagnostik undThera-

pie« zugeordnet werden können.

Hinsichtlich der Struktur der analysierten Arbeitsblätter zeigt sich das Papier-

format als dominierende Gestalt. Auch im digitalen Einsatzbereich bestimmt das

A4-Format die Dimensionierung. Vielfach finden sich Logos der Bildungseinrich-

tungen im oberen oder unteren Bereich der Seite, die auf eine deutliche Identifika-

tion mit dem Bildungsträger hinweist oder auch als Legitimation des Arbeitsblatts

durch die Autorität der Einrichtung verstandenwerden kann.Die Arbeitsblätter be-

inhalten in der Regel konkrete, kleinschrittige Hinweise, wie und womit die im Ar-

beitsblatt enthaltenen Aufgaben zu bearbeiten und zu lösen sind. Ergänzend fin-

den sich Verweise auf Online-Ressourcen im Internet und auf Seiten oder Kapitel

in Lehrbüchern.Diese Konkretheit, die als Hilfestellung für die Lernenden verstan-

denwerden kann,weist aber gleichzeitig darauf hin, dass eine bestimmte Form von

4 Die curricularen Bereiche wurden induktiv entwickelt aus den bislang gültigen Ausbildungs-

und Prüfungsverordnungen entsprechend Altenpflegegesetz und Krankenpflegegesetz so-

wie den Ausbildungsrichtlinien für diese Pflegeberufe des Landes Nordrhein-Westfalen. Bei

der Datenerhebung konnten die Teilnehmenden ihr Arbeitsblatt einem oder mehrerer der

curricularen Bereiche zuordnen.
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Bearbeitungsmodus durch die Lehrenden erwünscht ist und sichergestellt werden

soll; der Raum der Bearbeitung wird für die Lernenden begrenzt und führt für sie

letztlich zurNotwendigkeit eines adaptiven Lernens (vgl.Hascher/Hofmann 2008).

Die Arbeitsblätter weisen darauf hin, dass Lernende eher als Empfänger*innen

vonWissen adressiert werden, weniger als lernende Subjekte. Dies wird zum einen

darin deutlich, dass der Fokus der Aufgabenstellungen auf Regeln und auf Fakten-

wissen liegt. Gefordert werden ein linearer Wissenstransfer und eine entsprechen-

de Reproduktion vonWissen.Der durch die Lernenden selbstregulierte Erwerb von

Inhalten undWissensquellen wird eher nicht deutlich.

In Bezug auf die Frage, welches Verständnis von Pflege und Pflegeberuf in den

Arbeitsblättern deutlich wird, erscheint das Pflegerische lediglich als etwas eher

Schematisches erkennbar. Ein expliziter Bezug zu originär pflegerischen Konzep-

ten oderWissensgegenständen, der hinsichtlich der zumArbeitsblatt angegebenen

korrespondierenden curricularen Bereiche zu erwarten wäre, erfolgt kaum. Die

Aufgaben orientieren sich primär an derWissensstruktur anderer Fachdisziplinen,

insbesondere der Medizin. Gleichwohl im Pflegeberuf das Soziale und damit die

Wechselseitigkeit des Handelns im Zusammenhang mit anderen Personen und

Personengruppen bedeutsam ist, lässt sich als geforderte Sozialform eher die

Einzelarbeit in den Aufgabenstellungen antreffen.

Insgesamt weist die qualitative Analyse der ausgewählten Arbeitsblätter auf ein

bestimmtes Lernverständnis der Pflegelehrenden hin. Adressiert wird die Herstel-

lung von Wissen im Sinne einer Reproduktion kanonisierten deklarativen Wissens.

Der vielzitierteWechsel vom Lehren zum Lernen scheint hier noch nicht vollzogen.

3. Pflegedidaktik: Zentrale Facetten

Bevor ich nun meine These von Aufgaben im Pflegeunterricht als nutshell zeich-

ne, soll ein kurzer Blick auf zentrale Facetten der wissenschaftlichen Disziplin

Pflegedidaktik geworfen werden. Die Pflegedidaktik in Deutschland ist einerseits

geprägt von der spezifischen Entwicklung eines Bildungsverständnisses im Sin-

ne einer kritisch-emanzipatorischen Erziehungswissenschaft. Auf der anderen

Seite prägt ebenso die hiesige spezifische Entwicklung der Pflegewissenschaft,

die sich durch eine frühe Zuwendung zu qualitativen Forschungszugängen und

eine sich auf diesem Boden manifestierenden Orientierung an wissenschaftlicher

Evidenz auszeichnet. Beide Zugänge verbindet die Pflegedidaktik in einem diskur-

siven Prozess der Transformation. Pflegedidaktiker*innen schauen also mit einem

spezifischen Blick auf den Pflegeberuf und das Pflegerische. Somit wird verständ-

lich, weshalb Dütthorn (2013) vier Aspekte als pflegedidaktische Kernelemente

beschreibt. Demnach formuliert die Pflegedidaktik einen bildungstheoretischen

Begründungsrahmen, der eine emanzipative Persönlichkeitsentwicklung und die
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Reflexion gesellschaftlich restriktiver Widersprüche als grundlegend betrachtet.

Ein weiteres Kernelement stellen die Lernsubjekte dar, die als Ausgangspunkt pfle-

gedidaktisch begründeter Kompetenzentwicklung betrachtet werden. Ein weiteres

Kernelement ist das hermeneutische Fallverstehen, das einen Zugang zu multi-

perspektivischen Deutungen pflegeberuflicher Situationen ermöglicht. Und als

viertes Kernelement ist die Sensibilisierung für ein leibliches Spüren und Handeln

zu identifizieren, das sowohl als Lehr- und Lerngegenstand fungiert (vgl. ebd.).

Abb. 3: Strukturelemente des Fachqualifikationsrahmens Pflegedidaktik

Eigene Darstellung; vgl.Walter & Dütthorn 2019

Diese pflegedidaktische Haltung aufgreifend formuliert ein in der disziplinä-

ren Gemeinschaft konsentierter ReferenzrahmenHandlungs- und Reflexionsfelder

der Pflegedidaktik sowie grundlegende Orientierungen. Im sogenannten Fachqua-

lifikationsrahmen Pflegedidaktik (vgl.Walter/Dütthorn 2019) wird dieser Referenz-

rahmenaufgezogen, indemKompetenzen fürdieBachelor-undMasterstudiengän-

ge zur Qualifikation von Pflegelehrenden ausformuliert werden. Gleichzeitig kann

dieser Rahmen zur inhaltlichen Beschreibung der Disziplin genutzt werden.

Demnach richtet sich die Pflegedidaktik an vier grundlegenden Orientierun-

gen aus (vgl. Abb. 3): Einer Orientierung an einem spezifischen Bildungs- und

Subjektverständnis, an der Entwicklung der Pflege als Profession, an der Bedeu-

tung von Wissenschaft für den Pflegeberuf und die Pflegebildung sowie an einer

Weiterentwicklung der Pflege und der Pflegedidaktik im Sinne einer Innovati-

onsorientierung. Umrahmt von diesen Orientierungen sind die Handlungs- und

Reflexionsfelder zu verstehen, die sich auf verschiedenen Ebenen bewegen: einer

gesellschaftlich-politischen (Makroebene), einer institutionell-organisationalen
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(Mesoebene) und einer auf konkrete Handlungskontexte bezogenen (Mikroebene)

Ebene. Auf der Makroebene handeln und reflektieren Pflegedidaktiker*innen be-

zogen auf das Berufs- und Bildungssystem, Wissenschaft und Forschung sowie

die Entwicklung professioneller Identität. Die Mesoebene beinhaltet Auseinan-

dersetzungen mit Aspekten der Curriculumentwicklung, der Lernortgestaltung

und -kooperation sowie des Bildungsmanagements und der Schulentwicklung. Auf

der Mikroebene setzen sich Pflegedidaktiker*innen mit dem Gestalten von Lehr-

Lernsituationen auseinander sowie mit dem Prüfen und Bewerten als auch der

Lernberatung (vgl.Walter/Dütthorn 2019).

Wenn von Pflegedidaktik gesprochen wird, ist insofern mehr gemeint als ein

methodisches, auf Unterrichtsdurchführung bezogenes Verständnis, sondern eine

Auseinandersetzung mit strukturellen, intentionalen, methodischen, evaluativen

und habituellen Fragen zum Lehren und Lernen im Pflegeberuf (vgl. Peterßen 1996;

Ertl-Schmuck u.a. 2009).

4. Nutshell: Aufgaben im Pflegeunterricht

Führen wir uns nun noch einmal die Bedeutung und Möglichkeiten von Aufgaben

im Pflegeunterricht vor Augen und kontrastieren diesmit den benannten zentralen

Facetten von Pflegedidaktik. Meine These ist, dass der mit Aufgaben im Pflegeun-

terricht verbundene Prozess das Wesen von Pflegedidaktik exemplarisch abbildet.

Aufgaben im Pflegeunterricht stellen somit die nutshell dar, in der Pflegedidaktik

aufgehoben ist, sich abbildet. Hierzu will ich im Folgenden einige zentrale Argu-

mente benennen.

In der Phase der Entwicklung von Aufgaben wirken bereits unterschiedliche

Aspekte pflegedidaktischer Überzeugungen sowie Vorstellungen vom Pflegeberuf

ein, ebenso curriculare Vorgaben und lernortbezogene Vorstellungen. Aufgaben

werden entworfen, um in einem bestimmten Lehr-Lern-Szenario eingesetzt zu

werden; sie nehmen eine mehr oder weniger bedeutsame hinführende Funktion

für das Prüfen und Bewerten von Lernleistungen ein. Insofern bilden sich allein

in dieser ersten Phase der Aufgabenentwicklung alle Ebenen pflegedidaktischer

Reflexions- und Handlungsfelder ab (Makro-, Meso- und Mikroebene). Aber auch

Vorstellungen vom Pflegeberuf (Professionsorientierung), der zugewiesenen Be-

deutungvonWissenschaft undwissenschaftlichemWissen sowie vomnotwendigen

Weiterdenken des Üblichen (Innovationsorientierung) wirken sich an dieser Stelle

aus. Mit der Phase der Distribution der Aufgaben zeigen sich Auswirkungen des

Bildungsmanagements und von Schulentwicklung, da strukturelle Ressourcen

und organisational getragene Bildungsvorstellungen hierbei zum Tragen kommen

(Mesoebene). Die Phase der Aufgabenstellung selbst ist geprägt vom Strukturieren

der Lehr-Lern-Situation, da in die Aufgabe eingeführt wird und die Bearbeitung
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sichergestellt werden will. Hierzu trägt die Bildungs- und Subjektorientierung der

Lehrperson bei bzw. zeigt sich diese. Die Phase der Bearbeitung der Aufgabe ist

geprägt von den unterschiedlichen Sozial- und Arbeitsformen, die die Aufgaben-

stellung mit sich bringt. Hier stellt sich die unterstützend-beratende Tätigkeit der

Lehrperson bzw. ihre Vorstellung davon als bedeutsam dar (Mikroebene). In der

abschließenden Phase der Besprechung drückt sich ebenfalls die Bildungs- und Sub-

jektorientierung sowie die Wissenschaftsorientierung aus. An dieser Stelle steht

der Umgang mit dem Arbeitsprozess der lernenden Subjekte und die Einordnung

derWissensgegenstände im Vordergrund.

Abb. 4: Aufgaben im Pflegeunterricht als pflegedidaktische nutshell

Eigene Darstellung

Welche Bedeutung hat dieThese, dass sich dasWesen der Pflegedidaktik in Auf-

gaben im Pflegeunterricht ausdrückt? Ich gehe davon aus, dass es für Pflegelehren-

de lohnend ist, sich mit der eigenen Idee von Aufgaben auseinanderzusetzen. Es

lohnt sichdeshalb,weil damit die grundlegendenpflegedidaktischenFragen,die für

eine Lehrperson bedeutsam sind, bearbeitet werden. Es benötigt also nicht zwin-

gend die abstrakten Gefilde einer pflegedidaktischenTheorie, um pflegedidaktisch

zu handeln. Es reicht vielmehr eine systematische, durch Literatur angereicherte

AuseinandersetzungmitdemEntwickelnundEinsetzenvonAufgaben imPflegeun-

terricht, um der eigenen pflegedidaktischen Haltung auf die Schliche zu kommen

und sich bewusst zu positionieren. Für Forschende kann die These von der nutshell

dazu führen, pflegedidaktische Forschungsfragen an diesem Exempel zu bearbei-
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ten. Haltungen von Lehrenden sowie Möglichkeiten pflegedidaktisch orientierter

Gestaltung von Lehr-Lern-Szenarien könnten sich somit ergründen lassen.

5. Aufgaben als Aufgabe der Pflegedidaktik

Abschließend zeigt sich meines Erachtens, dass sich die Beschäftigung mit Aufga-

ben im Pflegeunterricht als wichtige Aufgabe der Pflegedidaktik darstellt. Den Auf-

gaben wird bislang zu wenig Bedeutung in der Literatur und in der Forschung bei-

gemessen.

Die Ergebnisse der kleinen, oben vorgestellten Untersuchungmachen deutlich,

dass der Umgang mit Aufgaben weiterer Erforschung bedarf. In der Untersuchung

konnte gezeigt werden, dass Pflegelehrende ihre Aufgaben zumeist selbst erstellen

unddabeimitKolleg*innenkooperieren.Primär erfolgt der Einsatz imUnterrichts-

raum selbst, also offline. Deutlich wurde aber aus der qualitativen Analyse der Ar-

beitsblätter auch,dass die LernendendurchdieHinweise indenAufgaben eher eng-

geführt werden.Die Aufgabenstellungen zeichnen ein Bild von Lernenden als Emp-

fänger*innen vonWissen.Das Pflegerische als Ziel undZentrumder zu entwickeln-

den Handlungskompetenz bleibt dabei eher etwas Schematisches.

Aus diesen Befunden drängen sich Fragen für die weitere forschende Auseinan-

dersetzung hervor: Wie kann eine Transformation von Arbeitsblättern bzw. Aufga-

ben in digitale Lehr-Lern-Settings aussehen? Das vorherrschende Denken im klas-

sischenPapierformatwärehierfür zuüberwinden.WelchenZusammenhanggibt es

zwischen dem Verständnis von Pflege (das Pflegerische) und dem Verständnis von

Lernenden?Hier stellen sich Fragender Subjektorientierung (Lernende,zuPflegen-

de) als auch des Verständnisses vonWissen (linearer Transfer versus unbestimmba-

reTransformation).Und letztlich stellt sichdieFrage,wie eineAnalyse vonAufgaben

aus pflegedidaktischer Perspektive gelingen kann?

MitderFokussierungvonAufgaben imPflegeunterrichtwäreesmöglich,Antworten

auf zentrale pflegedidaktische Fragen zu erarbeiten.
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